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Mite « Mi« « « für tic sott «.die wdgMi«de«der wdlreiles Kerwe«. iwJSÄÄÄ.
Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die LandgemeindenRuringen, Bierstadt, Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
Flörsheim, Frauenstein, Georgenborn, heßloch, Igstadt , Rloppenheim, Nlassenheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadt, Rambach, Schierstein, Sonnenberg, Wallau, weilbach, wicker, wildsachsen.

M 39. Donnerstag, den1. April 1915. 15. Jahrgang.

Wegen des Karfreitag wird die ncichfte
Hummer am Samstag ausgegeben.

Amtlicher Teil.

Sir. 238.
Die erfreuliche andauernde Zunahme des Goldbestandes der

Reichsbank ist nicht zum geringsten Teil der rührigen Sammeltätig¬
keit von Privatpersonen , Zeitungen und sonstigen Unternehmungen
zu danken, welche auf die Notwendigkeit der Stärkung des Gold¬
bestandes der Reichsbank aufmerksam machen, sich selbst erbieten,
Goldmünzen gegen Banknoten oder Darlehnskassenscheine in
Empfang zu nehmen und sie an die Reichbank abzuliefern. Dabei
werden nicht selten in uneigennützigster Weise den Ablieferern von
Goldmünzen Vergünstigmigen der verschiedenstenArt versprochen
md gewährt, gelegentlich auch die Goldmünzen mit einem Aus-
gelbe bezahlt.

Um diese Sammeltätigkeit nicht zu lähmen, hat der Herr Reichs¬
kanzler zu der Verordnung , betreffend das Verbot des Agiohandels
mit Goldmünzen, vom 23. November 1914 <R.-G.-Bl . S . 481)
durch die Bekanntmachung vom 25. Januar 1915 — Nr . 21 des
Deutschen Rcichsanzeigerr und Königlich Preußischen Staatsan¬
zeigers— bestimmt, daß die im 8 1 der genannten Verordnung be¬
zeichnten Handlungen zulässig sind, sofern sie ausschließlich zu dein
Zwecke der Abführung von Goldmünzen an die Reichsbank oorge-
nommen werden. Außerdem hat der Herr Justizminister die Be¬
amten der Staatsanwaltschaft hieraus mit dem Bemerken hinge¬
wiesen, daß es sich empfiehlt, in allen Zweifelssällen sich vor der
Einleitung eines Strafverfahrens mit der zuständigen Reichsbank-
anftalt ober mit dem Reichsbank-Direktorium in Verbindung zu
setzen.

Wenn hiernach auch derjenige, der freiwillig für die Reichs¬
bank Goldmünzen sammelt, eine Bestrafung nicht zu befürchten
braucht, so ist es doch zweckmäßig, daß die betreffenden Personen
wegen ihres Vorhabens mit der zuständigen Reichsbankanstalt kn
Verbindung treten und sich von dieser eine schriftliche Bestätigung
darüber verschaffen, daß ihre Tätigkeit des Ankausens von Gold¬
münzen ausschließlich für die Zwecke der Reichsbank erfolgt.

Wiesbaden, den 2*?. März 1915.
Der Königliche Landrat.

3.-9ir. T. 968. von Heimburg.

Nr . 239.
Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbestande des Karl Jung zu Hahn i. T .,
ist die Maul - und Klauenseuche amtlich festgestellt worden.

Wiesbaden , den 27. Mürz 1915.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I. v o n H e i m b u r g.

Nr . 240.
Bekanntmachung.

Unter den Viehbeständen der Landwirte Jakob Allendorf II.
und Marquard Allendorf zu Wicker ist die Maul - und Klauenseuche
sestgestellt worden.

Die erforderlichen Schutzmaßnahmen sind getroffen.
Wiesbaden , den 27. März 1915.

Der Königliche Landrat.
I .-Nr . !. v o n H e i m b u r g.

Nr . 241.
Bekanntmachung.

Die Maul - und Klauenseuche aus dem Hofgut Mechtildshausen
ist erloschen.

Die angeordneten Sperrmaßnahmen sind ausgehoben worden.
Wiesbaden , den 26. März 1915.

Der Königliche Landrat.
I .-Nr . I . von Heimburg.

Nr . 242.
Die Geschästsstundender Domänenrentämter sind für die Werk¬

tage der Sominermonate April bis einschließlich September von 8
bis 12 Uhr und für die Werktage der Wintermonate Oktober bis
einschließlich März von 8J4 bis 12 Uhr festgesetzt worden.

Am letzten Werktage der Monate Juni , September , Dezember
und an den beiden letzten Werktagen des Monats April bleibt die
Kasse geschlossen.

Wiesbaden , den 19. Februar 1910.
Königliche Regierung,

Abteilung für direkte Steuern , Domänen und Forsten II.
Pfeffer von Solomon.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden , den 22. März 1915.

I .-Nr . I.
Der Königliche Landrat.

von He i m b u r g.

Nachstehend bringe ich die den Schutz
Brände bezweckenden Strafbestimmungen

des Waldes gegen
in Erinnerung und

fordere die Polizeibehörden, Gendarmen , Polizeidiener , Feld¬
schützen und sonstigen Exekutivbeamten zur genauesten Wachsam¬
keit auf.

Ferner ersuche ich die Polizeiverwaltungen zu Biebrich und
Hochheim und die Herren Bürgermeister der Landgemeinden des
Kreises, das Publikum in ortsüblicher Weise auf die Gefahren und
Strafen unvorsichtiger Behandlung des Feuers , der Zigarren,
Pfeifen und Streichhölzer im Walde aufmerksam zu machen.

Wiesbaden, den 2. März 1915.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . 546. v o n H e i m b u r g.

Der § 44 des Feld- und Forstpolizeigesetzes voin 1. April 1880
bestimmt:

Mit Strafe bis zu 50 dl  oder Haft bis zu 14 Tagen wird be¬
straft, wer

1. mit unverwahrtem Feuer oder Licht den Wald betritt oder
sich demselben in gefahrbringender Weise nähert,

2 im Waide brennende oder glimmende Gegenstände sollen
läßt , sortwirsb oder unvorsichtig handhabt,

3 abgesehen von den Füllen des § 368 Nr . 6 des Strafgesetz¬
buchs im Walde oder in gefährlicher Nähe desselben im Freien
ohne Erlaubnis des Ortsvorstehers , in dessen Bezirk der Wald
liegt, in Königlichen Forsten ohne Erlaubnis des zuständigen Forst¬
beamten Feuer anzündet oder das gestatteter Maßen angezündeke
Feuer gehörig zu beaussichligcn oder auszulöschen unterläßt,

4. abgesehen von den Fällen des 8 360 Nr . 10 des Strafgesetz¬
buches lei Waldbränden von der Polizeibehörde , dem Ortsvorsteher
oder deren Stellvertreter oder dem Forstdesitzer oder Forstbeamten
zur Hülse ausgefordert, keine Folge leistet, obgleich er der Aufforde¬
rung ohne erhebliche eigene Nachteile genügen konnte.

Ter § 368 Nr . 6 des Reichsftrafgesetzbuchesbestimmt:
Mit Geldsträse bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit Haft

wird bestraft:
10 wer bei Unglückssällen oder gemeiner Gefahr oder Rot von

der Polizeibehörde oder deren Stellvertreter zur Hülfe ausoefordert,
keine Folge leister, obgleich er der Aufforderung ohne erhebliche
eigene Gefahr gemigen konnte.

Der 8 17 der Regierung
1882 (Reg.-Amtsblatt S . 152) bestimmt:

Mit einer Geldstrafe bis zu 10 dl,  im Unvermögensfolle mit
verhältnismäßiger Hast wird bestraft, wer in der Zeit vom 15.
März bis 15. Mai bei trockenem Wetter außerhalb der Wege in
einem Walde Zigarren oder aus einer Pfeife ohne geschloffenen
Deckel raucht.

s 17 der Regiernngs -Polizei -Berordnung vom 6. Mai

-« dr,
**
iöifl

Nichtamtlicher Seil.

vermischter.
Sven Hedin über die Russengreuel in Memel.

Stockholm.  Sven Hedin schildert in einem Drahtbericht
Königsberg an das „Aftonbladet" die Russentage in Meniel.

^ .kam in Memei am 26. März , am Tage nach dem Abzug der
Fussen an. „Die Leichen friedlicher Bürger -lagen mach an den
Wellen, wo man sie obgeschlachtet halte. Mit einem Dutzend schwer
verwundeter Zivilisten hat Hedin gesprochen, nnter diesen war ein
Junge, der einen Kolbenschlag über den Schädel erhalten hatte,
und der zweite Bürgermeister , dieser mit zahlreichen Bajonettstichen
durch ben Körper . Der Vater eines jungen Mädchens, das zu
Tode vergewaltigt worden war , schilderte die Qualen seiner Tochter.

Mutter hatte sich aus Gram mit Arsenik getötet, während der
1-uter stch nus Verzweiflung die Pulsader geöffnet hatte, aber
öurcb Eingreifen des Arztes gerettet wurde. Ein 82jähriger Lehrer
wurde ohne die geringste Beranlafsung erschossen. Viele ähntichc
nulle könnten aus Stadt und Kreis Memel berichtet werden. „Wir
vchrredcn," sagt Hedin, „kennen ja allzugut die maßlosen Gewalt-
luten der Russen an Finlund , aber diese brutale Art . Krieg zu süh-
lch, bleibt für alle zivilisierten Europäer unsahlich. Nicht ein
em 3iger Zivilist in Memel oder Umgebung- hatte am Kampfe teil*
senommeit." (Ctr ) >

Der Film als WahrheAszeuge.
. Die in Berlin erscheinende Continental Times berichtet über
>u originelles amerikanisches Unternehmen, durch das mit Hilfe

i?8 Kinos die Wahrheit über die angeblich in Deutschland herr-
lajcnöe Hungersnot sestgestellt werden soll. Herr Albert G. Dow-
um aus Stamford (Connecticut ) hat es unternommen, einen der
"zahllosen Plätzen Berlins regelmäßig abgehaltenenHalbwvchen-

und zwar denjenigen am Wittenbcrgpiatz. im Film fest-
zuyaiten, um so seinen Landsleuten ein Zeugnis für die demjche
„fvensmittelversorgung zu beschossen, dos auch die geschicktesten
Jx " der englischen und der amerikanischen Vasallenpresse Eng-
Aer? (nid)t widerlegen können. Herr Dawsvn äußerte sich einem
den o r bes  genannten Blattes gegenüber, es sei ja sehr schön,
o.? " utm in Amerika in der Zeitung zu erzählen, daß in Berlin
^ ubnsnnttel im Uebersluß vorhanden seien, aber erstens läsen viele
Am̂ -."b"haupt nichts und zweitens sagten sich die skeptischen
k‘ 1111' « : Wie können wir wissen, ob das wahr ist? Der
Qufrmh 16* uwRe sehen, bevor er glaube, und da sei eine Film-
rief me  Nutzen . „Das sieht nicht nach Hungersnot aus ",
einen n ,^ Q®l or> aus , als er die Auslage eines Metzgers sah, die
K°,bN̂ bersluß von ausgesucht schönem Hammel-, Ochsen- und
vi-gg!, üch m allen Arten auswies . Ohne Zögern nahm der Photo-
der EZanze auf und drehte fleißig die Kurbel. Dann kam
Bute rrnt an die Reihe, der besonders reichhaltig war . Um
taufen?; xQf,men  zu erzielen, war es nötig, die Bedachung der 2Jer»
lande x- m?"rückzulegen. Als die Verkäufer hörten, daß im Aus>
doß Meinung herrsche, Deutschland sei am verhungern , und
wolle . X " Amerikanern jetzt einmal die Wahrheit vorsübren
erhonx  uachdcm sie sich von ihrem Erstaunen über den Plab
EigenN? x - ^ lich darüber gelacht hatten, trafen sie sofort die nö-
Cendun "̂^ Eitungen, und bald flutete das Licht über die schönste
resolut»!? °ön "Kerle ! Wildbret , die man sich denken konnte. Die

lte und drallste der Händlerinnen zeigte eilte riesige fette

Gans und sagte: „Was , die sagen, wir litten Hunger ? Zeigen
Sie den Amerikanern das!" Und sie hielt die fette Gans in die
.Höhe, die denn auch gebührend gefilmt wurde. Ebenso erging es
dem reichen Kartofselvorrat und den neuen belgischen Frühgemüsen.
Auch die herrlichen Vorräte frischer Frühlingsblumen wurden für
das Kino seügehalten. Das einzige, was die robusten Marktfrauen
bedauerten , war , daß sie sich nicht selbst im Kino würden bewundern
können.

Brotkarte und Kriminalistik.
Der Umstand, daß vom 28. März ab im ganzen Deutschen

Reiche Brot nur gegen Vorzeigung einer aus den Namen ausge¬
stellten, nicht übertragbaren Brotkarte zu haben ist, bietet der Po¬
lizeibehörde ein nicht zu unterschätzendes Mittel zur Feststellung
jener dunkeln Existenzen, die besonders in den Fluten des Groß¬
stadtlebens sich bergen, indem sie, ohne angemeldet zu sein, irgend¬
wo Unterschlupf finden. Sie alle sind jetzl gezwungen, sich polizei¬
lich anzumelden oder aus den Brotgenuh zu verzichten. Die Sickier-
heitsbehörden sollten sich daher die Gelegenheit nicht entgehen
lassen, alten Unbekannten, die erst in den letzten Tagen vor dem
28. März zur polizeilichen Aimieldung gelangten , etwas genauer
zu befragen , woher sie kamen der Fahrt und wie ihr Nam ' und Art.
Auch eine Vergleichung der Bestandsaufnahme vom 15. bis 16.
Mürz mit den polizeilichen Meldungen könnte vielleicht in manches
kriminalistische Dunkel Licht bringen. Aber auch in anderer Hin¬
sicht wird die eiaenartigc Maßnahme einer Regelung der Brotoer-
teilung, die uns ' der Krieg gebracht hat, sich auf kriminalistischem
Gebiete bemerkbar machen. Ueber Diebstähle von Brot wird in
den Gerichtssölen nur selten verhandelt. Meist treibt den Dieb
nur die bitterste Not dazu. Für gewöhnlich reizt der geringe Wert
des unentbehrlichen Nahrungsmittels seine Habgier nicht. Das wird
sich jetzt ändern . Die Unentbehrlichkeitdes Brotes für einen ge¬
ordneten Haushalt und die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, das
gestohlene Brot zu ersetzen, läßt den Bratdiebstahl kriminalistisch in
anderem Lichte erscheinen als bisher. Die Aufmerksamkeit der
Diebe aus dieses wertvolle Gut wird sich ebenso steigern wie der
Eifer der Bestohlenen in der Verfolgung der Diebe. Wann bisher
der Beweggrund für einen Brotdiebftahl fast ausschließlich Not
war , so wird sich die Staatsanwaltschaft künftig fragen , ob nicht
der Angeklagte deshalb Brot gestohlen hat, weil er es vermeiden
wollte, sich polizeilich anmmcldcn und eine Brotkarte zu erhalten.
Auch die Brotkarte selbst wird Gegenstand von Diebstählen sein.
In Berlin ist der Full vorgekommen, daß ein Einbrecher durch eine
gestohlene Brotkarte ermittelt wurde. Man fand ihn gelegentlich
einer Haussuchung in einer anderen Sache im Besitz einer fremden
Brotkarte , und Nachforschungen ergaben, daß er bei dem rechtmüßi-
gen Besitzer der Brotkarte einen Einbruch verübt und dabei auch
die Brotkarte hatte mitgehcu heißen, was ihm zum Verhängnis
wurde. Während sonst ein Diebstahl von dem Bestohlenen ost erst
nach längerer Zeit entdeckt wird, kann der Diebstahl einer Brot¬
karte nicht lange unentdeckt bleiben, was die Nachforschungen nach
dem Dieb wesentlich erleichtert. Abgesehen davon aber bietet der
Umstand, daß die Brotftclle, bei welcher die Brotkarte bewußt wird,
während der lausenden Woche nicht geändert werden darf , der Bo-
lizei ein wichtiges Mittel für ihre Nachforschungen bei Diebstählen.
Man braucht nur die betreffende Brotstelle, wo die Karte zuletzt
benutzt worden ist, zu verständigen, daß derfenige, der aus die ge¬
stohlene Brotkarte Brot kaufen will, als verdächtig angehalten
wird . Endlich bietet die Brotkarte auch ein vortrefsliches Mittel,
die Echtheit oder den redlichen Erwerb von Ausmeispapieren zu
prüfen . Der Verbrecher, der Ausmeispapiere gefälscht oder ge¬
stohlen hat , wird schwerlich in der Loge sein, die aus denselben
Namen lautende Brotkarte norznlegen. und selbst wenn er etwa
behauptet , die-Brottarte verloren zu haben oder nicht bei sich zu

führen, muß er jederzeit sofort angeben können, an welcher Prot-
stelle er sie zuletzt benutzt hat, so daß eine Prüfung der Richtigkeit
seiner Angaben 'stattsinden kann. So wird die Brotkarte eine nicht
unerheblicheRolle in der Kriminalistik spielen.

Die russischen Greuel bei Memel.
Wie der Sonderberichterstatter des „Bert . Lokal-Anzeigers"

mitteilt, wird an amtlicher Stelle sestgestellt, daß die Schäden des
russischen Einfalles größer sind, als die ersten Meldungen erkennen
ließen Der genannte Berichterstatter hat persönlich festgestellt,
daß in der Stadt Memel selbst in erster Linie Läden geplündert
wurden, daß es aber den Ortschaften, die neben der nach Polangen
führenden Chaussee liegen, viej schlimmer ergangen ist. Beinahe
alle Dörfer, Gehösle und Gutshäuser liegen in Trümmern , und die
Lerwüstung erreicht in Nimmersatt seinen Höhepunkt, wo buch¬
stäblich kein Haus heil geblieben ist. Nur einige Gehöfte kamen
glimpflich davon, doch mich in diesen wurde das armselige Ver¬
mögen der littauischen Bauern entweder gestohlen oder mutwillig
unbrauchbar gemacht. Diese Verwüstungen kamen um so uner¬
warteter , da ja das^Verhältnis dieser Grenzbevötkerung zu den
Russen zu Friedenszelten das allerbeste war und selbst Deutsch-
tittauer der Meinung waren , daß im Falle eines gegnerischen Ein¬
falles ihr Hab und Gut geschont bleiben würde . Daß dies nicht der
Fall war , können wir dem Umstande zuschreibcn, daß das Ver¬
halten der Litauer trotz der gegenteiligen Erwartungen des
Gegners wahrend des Krieges wie immer durchaus patriotisch war.
Wenn auch die Sachschäden weitaus nicht diesen Umfang ange¬
nommen haben, wie in den meisten von den Russen heimgesuchten
Gegenden Ostpreußens, so war die Verfolgung der Zivilbevölkerung
womöglich noch heftiger. Die Roheit , mit der man gegen die
schutzlose friedliche Bevölkerung vorging , ist unbeschreiblich. Die
Libäuer Garnison scheint die ganze Unternehmung als einen mili¬
tärisch organisierten Schändungszug angesehen zu haben, und die
Zahl der Fälle , die sestgestellt worden sind, mehrt sich von Tag zu
Tag . Den ganzen Umfang der begangenen Untaten wird man
auch nie seststellen können, da die Betroffenen aus natürlichen
Gründen ihre Schmach verbergen. Einige Fälle seien jedoch an¬
geführt : So wurde unter vielen anderen eine 82jährige Dame so¬
wie eine Wxichenstellerssrauin Gegenwart von Mann und Kindern
gcnvtzüchtigt, die Magd genotzüchtigl und erstochen. In Janischken
wurde die Tochter Lipke zu Tode genotzüchtigt, woraus die Mutter
sich vergiftete und der Vater sich die Adern ausschnitt. Wieviel
Menschen ermordet wurden, ist noch bei weitem nicht festgestellt,
doch ist bereits sicher, daß die Zahl im Kreise 100 überschreitet. In
0er S '.adk wurden allem in einem chause der 82jährige Leftrer
Schmidt, der 72jährige Hinz, der 72jührige Sabales und der ^ jäh¬
rige Knecht erschossen. Nach dem Abzüge der Russen wurden in
Schmelz sieben, in Rumpischkenzwölf Leute ermordet ausgesunden.
Verschleppungensind auch in großer Zahl erfolgt ; das Schicksal der
Verschleppten ist unbekannt.

Ein neues Soldatenlied (aus dem Felde), das inmitten der
grimmsten Zeit entstanden ist und in den Gefechtspausen des
schauerlichsten Artillerieseuers gesungen wird , schildert in spotten¬
der Weise die vergeblichen Anstrengungen der französischen Ar-
lillerie mit ihren vieten Blindgängern , insbesondere die feindlichen
Minenwerfer . Jeder Vers schließt mit dem vom Chor gesungenen
Rundreim : „Sss — ssss— ssss— ssss! Was meinen Sie wohl,
welche Wirkung das hat ?" Der letzte Vers besagt: Wenn wir end¬
lich wieder nach Hause kommen, dann fliegt uns auch da eine
„Mine" entaegen, Die fliegt uns aber um den S) a t s , und „Sss,
— ssss— ssss— ssss! Was meinen Sie wohl, welche Wirkung das
hat ?" . '



Die Kriegslage.
Der Qienstßg-Uagesberidif.

W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 30 . März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Es fanden nur Artillerie - und Sappenkämpfe statt.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Bei den Kämpfen um Tauroggen , die zur Besitz¬
nahme dieses Ortes führten, hat sich nach Meldung des
dort anwesenden Prinzen Joachim von Preußen der
osipreußische Landsturm glänzend geschlagen und 1009
Gefangene gemacht.

Bei Erasnopol erlitten die Russen sehr schwere Ver¬
luste (etwa 2689 Tote ). Unsere Beute aus den dortigen
Kämpfen belief sich bis gestern abend auf 3800 Ge¬
fangene , 7 Maschinengewehre , 1 Geschütz und mehrere
Munitionswagen.

An der Szkwa bei Klimki wurden bei einem miß¬
glückten russischen Angriff 2 russische Offiziere und 808
Mann gefangen . In Gegend Olszyny (linkes Omulew-
ufer ) wurden 2 russische Nachtangriffe abgeschlagen.

Aebergangsversuche der Russen über die untere
Bzura wurden abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.

Die Kämpfe nordöstlich Tilsit.
Insterburg, . 31. März. Die Kämpfe nordöstlich der

Straße Tilsit-Heydekrug nehmen einen überaus günstigen Verlauf.
Das Wetter, leichter trockener Frost, begünstigte unsere Operationen.
Bei den Kämpfen um Tauroggcn machten unsere Truppen mehrere
Hundert Gefangene. Die zweite Gruppe des Transportes, 400
Mann, begegnete mir kurz von Tilsit. Die körperliche Verfassung
der Gefangenen war schlecht. Unter ihnen befinden sich auffallend
viel ältere Männer, die man bisher nicht sah und was
ich bisher bei den Russen nicht bemerkte auch viele Fuß-
kranke. Die Kämpfe in und um. Tauroggen waren hef¬
tig, das klare Wetter für die Artillerie aber überaus günstig. Viele
Dörfer um Tauroggen erlitten durch unser ArtillerieseuerSchade».
Entlang der Grenze sicht man die hohen Feuergaben der brennen¬
den Dörfer, was in der Zivilbevölkerungan der Grenze anfangs
große Beunruhigung hervorrief. Mit umso größerer Freude wurde
durch die eintreffenben Gefangenentransporte die Nachricht über
den günstigen Stand der Gefechte ausgenommen. An den Der-
teidtgungswerken des Kreises Memel wird eifrig gearbeitet. Die
Feldbefestigungsarbeitenmachen rasche Fortschritte, da sich die Be¬
völkerung freiwillig zur Arbeit meldet.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wie n, 29. Mörz. Amtlich wird verlautbart: 29.

März mittags. Die Kämpfe in den Karpathen dauern fort. Ein
gestern burchgeführter russischer Angriff auf die Höhen westlich
Banyavölgn wurde nach mehrstündigem Kampfe unter großen
Verlusten für den Feind zurückgeschlagcn. Die Regimenter der
vierten Kavallerietruppendivisionhaben sich, wie in den vergan¬
genen Gefechten die Truppen der ersten Landsturm-Jnfanterie-Bri-
gade. beispielgebend geschlagen. Wiederholte überlegene feindliche
Vorstöße wurden von ihnen blutig abgewiesen. Nördlich des Uz-
fokcr Paffes scheiterten Nachtangriffe der Russen im wirksamsten
Feuer unserer Stellungen.

An der Front in Südostgalizien Geschützkämpfe. Russische
Kräfte, die östlich Zaleszcyki über den Dnjestr vorstießen, wurden
nach heftiaem Kampfe über den Fluß zurückgeworfeu.

In Russisch-Polen und Westgalizien stellenweise Gelchütz-
kamps. Ein russischer Nachtangriff an der Losczinn in Posen
scheiterte vollkommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

WB na. Wi e n, 30. Marz. Amtlich wird verlautbart: 30.
März 1915. In der Karpathensront entwickelten sich gestern im
Raume südlich und östlich Lupkow wieder heftigere Kämpfe. Starke
russische Kräfte gingen erneut zum Angriff vor; bis in die Rachr
dauerte der Kampf au. Der Feind erlitt große Verluste und
wurde überall zurückgeschlagen.

Zwischen dem Lupkower Sattel und dem Uzsockcr Paß wurde
ebenfalls hartnäckig gekämpft.

Von den vor Przemysl zuletzt gestandenen russischen Kräften
wurden bei den Angriffen südlich Dwernik die Truppen einer Di¬
vision konstatiert.

In Südostgalizicn, am Dunajcc und in Russisch-Polen ist dirSituation unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,

v. 5) ö f er , Feldmarschalleutnant. _ _

WB na. London,  29 . März. Den Zeitungen zufolge, ist
am Samstag der Dampfer„Aquila" aus Liverpool in der Höhe
der Küste von Pembrokeshire von einem deutschen Unterseeboot
zum Sinken gebracht worden. Zwanzig Mann der Besatzung sind
heute in Fishguard gelandet worden.

WB na. London,  29 . März. Meldung des Reuterschen
Bureaus: Der Dampfer„Falaba" ist auf der Höhe von Milford
torpediert und zum Sinken gebracht worden. An Bord befanden
sich 260 Personen, von denen 137 gerettet wurden.

A mste r dam, 29. Mürz. Heute abend wird der Untergang
des englischen Dampfers„Falaba" gemeldet. Das Schiff war mit
zwei andern am Samstag auf der Höhe von Landsend durch ein
deutsches Tauchboot verfolgt worden, lieber seinen Untergang
liegen noch keine näheren Nachrichten vor, wohl aber wird gemeldet,
daß 135 Ueberlebende von Bord in Milford angekommen sind. Man
befürchtet, daß mehrere von den Mitsahrendenertrunken sind,
darunter zwei Schaffnerinnen. Der Kapitän wurde gerettet, nach¬
dem alle andern das Schiff verlassen hatten, starb jedoch nachher.
— Nachträglich wird noch bekanntgegcben, daß von den Mitfahren-
dcn 120 umgekommen seien.

WB na. London,  30. März. Die Admiralität gibt bekannt,
daß in der Woche vom 17. bis 24. März drei britische Schiffe von
zusammen 11 650 Tonnen Gehalt von Unterseebooten versenkt
wurden sind. Ein viertes Schiff wurde torpediert, erreichte jedoch
den Hafen. In der Woche kamen an und fuhren aus 1450 Schiffe
von über 300 Tonnen Gehalt.

lDiesc wohlseile Statistik soll vermutlich die englischen Handels¬
kreise über die Gefahren der deutschenU-Boote beruhigen. Ob die
Admiralität wohl selbst glaubt, mit solchen Zahlcnscherzen die von
Verlusten betrosienen Kreise trösten und die Unruhe der andern
verscheuchen zu können?)

Eine Wendung im Unterseebootkrieg.
Die englischen Blätter stimmen sämtlich darin überein, daß

seit dem Ende der vorigen Woche eine Wendung im Unterseebool-
kricg eingetreten ist. Es müßten größere, schnellere und besser aus¬
gerüstete deutsche Tauchboote in den Dienst gestellt worden sei».
Die „Morning Post" schreibt: „Gleichzeitig mit dem Bemerkbar¬
werben einer lebhafteren Tätigkeit der deutschen Unterseeboote sind
ihre Wirkungsmittel erheblich größer geworden. Das geht daraus
hervor, daß bei der Vernichtung der Dampfer„Dosges" und
„Fabala" Schrapnellgeschütze in Tätigkeit getreten sind. Für die
englische Schiffahrt bedeutet das eine erheblich stärkere Gefähr¬
dung. Bislang muhten Unterseeboote Schiffe in größerer Ent¬

fernung noch entkommen lassen, jetzt können sie sogar bis 3000
Meter mit Aussicht aus Erfolg das Feuer eröffnen. Anscheinend
beträgt die Schnelligkeit der neuen deutschen Tauchboote über dem
Wasserspiegel 20 Knoten, und damit können sie selbst dem größten
Ueberseedampser begegnen, wobei der Schnelligkeiisunterschied nicht
mehr viel ins Gewicht fällt oder durch die Möglichkeit des Geschütz¬
feuers ausgeglichen wird. Leider werden nun auch die Aussichten
geringer, die Unterseeboote durch die Dampfer zu rammen." —
Die „Times" schreiben: „Seit kurzem sind Unterseeboote mit grö¬
ßerer Zahlenbenennung in Verwendung. So versenkte„U 32" dle
„Delmira", und „U 36" brachte zwei holländische Dampfer auf.
Der neue Typ scheint erheblich verbessert zu sein und etwa 70 Meter
lang und 7 Meter breit zu sein und hat bei Ueberwasserfahrt 750
Tonnen Wasserverdrängung, bei Tauchfahrt eine solche von 900
Tonnen. Die Schnelligkeit über Wasser soll 20 Knoten, unter der
Oberfläche 10 Knoten betragen." Das Blatt hält es sehr wohl mög¬
lich, daß seit dem letzten Sommer zwölf solcher Boote gebaut seien.
„Daily Chronicle" glaubt dagegen, die Schnelligkeit nur auf 15
bezw. 9 Knoten einschätzen zu sollen. Nach einer Reutermeldung
von Sonntag nacht lagen bei Lloyds drahtlose Depeschen vor, wo¬
nach im Kanal, an der französischen Küste und im Meerbusen von
Biscaya fünf englische Dampfer von deutschen Unterseebooten ver¬
folgt wurden. Dem „Standard" zufolge bringt die Frachterhöhung,
die Verringerung der Erzzufuhren und die Steigerung der Kohlen¬
preise eine riesige Verteuerung der gesamten Erzeugungs-Verhält¬
nisse der englischen Eisenindustrie und damit auch des Schiffsbaues
und der Kriegsmaterialherstellung mit sich.

Der Krieg im Orient.
WB na. Ko nsta nt i n op el, 29. März. Durch ein kaiser¬

liches Jrade wurde angeordnet, daß die in den Dardanellen und in
deren Umgebung zusammengezogenen ottomanischen Streitkräfte
fortan eine Armee, und zwar die fünfte, zu bilden haben, deren
Oberbefehl Marschall Lima» von Sanders, dem früheren Oberbe¬
fehlshaber der 1. Armee, anvertraut wurde.

Konstantinopel.  Aus durchaus zuverlässiger Quelle er¬
fährt der Korrespondent derF. Z., daß das französische Linienschiff
„Gaulois", das am 18. März bei der Beschießung der Dardanellen
schwere Beschädigungen erlitt, trotz aller Versuche, es flott zu er¬
halten, am Freitag morgen vor Lemnos gesunken ist.

Die Verluste der vereinigten Aiotte vor den Dardanellen.
Kon sta n ki nope l , 31. März. Ueber die Verluste der ver¬

einigten Flotte in den Dardanellen am 18. März lausen noch Nach¬
richten aus Tenedos und Mytilene ein. Danach haben die Ver¬
bündeten an 2 Tagen an Toten 2000 Mann verloren. Bei dem
Untergang der „Inflexible" ist der weitaus größte Teil der Be¬
mannung ertrunken. Der Kommandant wurde durch ein Geschoß
getötet. Auf dem„Albion" gab es 60 Tote. „Susfren" wurde im
Maschinenraum getroffen, wodurch seine Geschwindigkeit sehr ver¬
mindert wurde.

Rußland gegen Griechenland.
WB na. Petersburg,  30 . März. Der „Rjeifch" schreibt:

Die griechische Krisis kam Rußland sehr gekegen, denn in der
griechischen Presse kam deutlich zuni Ausdruck, daß die Griechen
ihrerseits Kanstantinopel beanspruchen und niemals daran denken,
Rußland den Besitz Konstantinopelszu verschaffen. Jeder, der die
Ansprüche Rußlands auf den Besitz der Dardanellen kennt, kann
fick) desljalb nur Glück wünschen, daß sich Griechenland nicht an der
Eroberung beteiligt.

Kleine Mitteilungen.
Berlin.  Der militärische Mitarbeiter des „Berliner Tage¬

blatts", Hauptmann Moraht, wurde kürzlich von dem General¬
stabschef der österreichisch-ungarischen Feldarmee, Freiherr Conrad
von Hötzendorsf empfangen. In einem Bericht darüber heißt es
n. a.: „Es ist, wie ich hier hervorheben will, der Öffentlichkeit nach
nicht allgemein bekannt, daß im ersten Stadium des Krieges der
weitaus überwiegendeTeil der 109 russischen Infanteriedivisionen
und 39 Kavallcriedivisionen auf die österreichisch-ungarischen 40 In¬
fanterie- und 11 Kavalleriedivisionen sich warf, um sich nach deren
Zermalmung dann gegen Deutschland zu wenden. In zäher Tapfer¬
keit, unter den allerschwierigsten Bedingungen der Kriegführung
haben die Truppen unserer Verbündeten ihr Blut stromweise ver¬
gossen. Aber sie haben diese, im großen Rahmen der östlichen
Kriegführung ihnen zugefallene besondere Aufgabe erfüllt und den
Feind während acht Monate aufgehalten.

MB na. Königsberg  i . Pr., 30. März. 'Der Landeshaupt¬
mann der Provinz Ostpreußen gab als Staatskommrsiar für das
Flüchtlingswesen-mit Genehmigung des Oberbefehlshabers im
Osten zu den früher freigegebenen Gebieten mit Bekanntmachung
vom 24. März auch die Kreise Lötzen, Darkehmcn, Angcrburg und
Gumbinnen Flüchtlingen für die Rückkehr frei. In diesen Kreisen
ist aber eine Reihe von Ortschaften so zerstört, daß Flüchtlinge, die
dort wohnten, wegen mangelnder Unterkunft nicht dorthin zurück¬
kehren können. Da nicht die Sicherheit besteht, daß diese Flücht¬
linge in Nachbarorten würden Unterkunft finden können, werden
sie von der Rückkehr vorläufig absehen müssen.

S t ra ßbu r g i. E. Von der Strafkammer in Zabern wurde
der evangelische Pfarrer Herzog aus Waldersbach im Breuschtal,
von Geburt Schweizer, aber seit 1894 naturalisiert, wegen Ver¬
gehens gegen den sogenannten Kanzelprggraxhen, insbesondere
wegen wiederholter Bekundung deutschfeindlicher Gesinnung, zu
zwei Monaten Festungshaft und Tragung der Kosten verurteilt.

Paris.  Wie der „Petit Parisien" mitteilt, werden 200
deutsche Kriegsgefangenevom 5. bis 15. April zur Reinigung des
großen Kanals abkommandiert, der das Schloß und den Wald
von Fontainebleau mit Wasser versorgt. Die Stadt Fontainebleau
und die Domänenoerwaltung ersparen dadurch 100 000 Francs.

WB na. Basel,  30 . Mürz. Die Blätter melden aus Mai¬
land: Die Gerückte von einer unmittelbar bevorstehenden Mobili¬
sation entbehren jeder Begründung.

Aeuszerungen von Arench.
Sir John French äußerte sich einem amerikanischen Berichter¬

statter gegenüber: „Ich glaube nicht, daß der Schützengrabenkrieg
einen Wandel in den von den Soldaten zu verlangenden Eigen¬
schaften verursacht hat. Die menschliche Natur bleibt wie sie ist,
und der Soldat ist immer noch ein Mann, der Schläge zufügt und
erhält, welche Waffen auch gebraucht, werden mögen. Ick, glaube
auch, daß kein Grund vorliegt, die Bedeutung der Geschütze zu
übertreiben. Zweifellos hat von den drei Waffen die Artillerie
am meisten an Bedeutung gewonnen. Immerhin sind noch stets
wohl 20 Geschosse nötig, um einen Mann zu treffen, während
eine einzige Kugel dafür genügt. Die Waffen, die die Entscheidung
herbeiführen, sind noch stets das Hand- und das Maschinenge¬
wehr." (Ctr.)

Englands Wunitionsforgen.
Kopenhagen.  Nach einer Londoner Drabtmeldnng sagte

der englische Kricgsminister in einer Unterredung,' die Regierung
habe eine Einigung nrit den Munitionsfabriken zustande gebracht,
die von großer Bedeutung sei. In diesem Kriege sei der Verbrauch
an Schießbedarfungeheuer, und nur die Macht werde den Sieg
an ihre Fahnen heften, die hinreichend Kriegsmaterial hcranzu-
schaffen vermöge.

Der Pyrrhussieg von Neuve Ehapelle.
Der „Standard" schreibt über die sich nach Einnahme von

Neuve Chapelle durch die Engländer ergebende'militärische Lage:
Wäre durch den Besitz von Neuve Chapelle nicht eine Annäherung
an den wichtigen Straßenknotenpunktvon La Bassee und die Be¬
herrschung der Straße»ach Lille gegeben, so wäre es angesichts des
fünfmonatlichen Bombardements von Neuve Chapelle und ange¬
sichts der erlittenen außerordentlich hohen Verluste an Mannschaf¬
ten und Ossizicrcn wünschenswert, daß ähnliche Erfolge nicht zu

Oll!verzeichnen wären. Ob eine weitere Offensive in der Richtung
La Bassee von Erfolg sei, erscheint ziemlich fraglich. Auf der d,
La Bassee beginnenden, in der Richtung nach Armentieres sichi
ziehenden Hügelkette haben die Deutschen jetzt sehr starke Stellum^
eingenommen, deren Einnahme äußerst verlustreich sein mürJt
Es erscheint somit eine Umgehung der deutschen Stellungen bst
ein Durchbruch an anderer Stelle angebracht. Die „Westminj
Gazette" teilt mit, daß die australische Regierung 10 000
Truppen angeboren habe, welches Angebot angenommen wüst
Dadurch wächst das australische Kontingent aus 60 000 Mann. M

Die englische„Herrschaft" in Frankreich.
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Der Korrespondent der „Gothenburger Handelszeitung" schM
in einem Briefe vom8. März aus Paris über die englische Arme,

Schwedische Geschäftsleute haben mir über die englisch,,
Truppen Schilderungen gegeben: Die ganze Normandie, mit
Havre, Rouen, Boulogne/Dünkirchen, Calais gleicht einem einzig
Feldlager. Die Einwohner fühlen sich in ihrem eigenen Lach
nicht länger zu Hause. Die Engländer treten aus, als wären"
die Herren, haben sogar ihre eigene Polizei, und die zivilen1
Horden fühlen sich gänzlich überflüssig. Die Engländer verlangt,
sogar in Uebereinstimmung mit ihren Gesetzen, Spione häin
zu dürfen, statt nach französischen Gesetzen sie zu erschießen. f
wurde ihnen aber verweigert. Sie haben Kasernen eingerich^
und große Barackeno.ufaesührt, als ab sie für Jahre zu bleib»
beabsichtigten. Sie treten äußerst selbstbewußt auf, in der Fom
aber anständig und freundlich, und bezahlen großartig. Sie st
ja auf ihre eigene Verantwortung hier, aber im großen ganzen,,
Tommy populär. Man merkt nur ein wenig Neid darüber, da
die englische Truppen so aristokratisch, gut rasiert und mit ihr«
Five O'clock Tea verwöhnt sind. Ihre höhere Führung wird ei,
wenig kritisiert, und man meint, daß sie in bezug auf Fachverstäch
nis der französischen und der deutschen nicht gleich kommt. Es wiy
wohl besser, wenn er selbst, der große Kitchener, in eigener Perl«
nächsten Monat eintreffen wird. Die Engländer würden dw,
allein die schwere Arbeit übernehmen, die Deutschen aus Beigst
zu vertreiben. Anderseits erklärt man, daß die englischen Trupps
ein besseres Resultat erzielen, wenn man sie mit den französisch«
zusammcngehen läßt.

Der Dreiverband und der Ausgang des Krieges.
Brüssel,  29. Mürz. Ein Artikel des halbamtlichen belgisch«

Blattes „La Metropole" gibt zum ersten Male die Möglichkeit ein«
für den Dreiverband unglücklichen Ausganges des Krieges zu uni
warnt im Namen der Regierungen in Havre, Paris und London
vor jeder weiteren Erörterungen der dreiverbandlichen Kriegszst, £,
und aller Aufteilungspläne. denn Deutschland könnte dann
Friedensschlüsse seinen Feinden die harten Bedingungen auserlem
die man diesem zugedacht hatte. Der belgische KammerprcW«
hat kürzlich in St. Adresse bei Havre eine Rede gehalten, in welch
der gleiche Standpunkt vertreten ward.

Neutralitätsverlehungen durch unsere Aeinde.
Unsere Feinde jcnseit des Kanals, die nach der Versichern!

ihrer Staatsmänner nur im Interesse der „Heillghattung Ifü
nationaler Verträge" und zum Schutze der kleinen Nationenj
den Kampf gezogen sind, haben bisher, wie die „KreuzzcitM Men
schreibt, die Neutralität folgender Äaciten verletzt:

1. Chinas:  Angriff gegen Tsingtau von chinesischem(Mid
aus; 2. Dänemarks:  Durchfahrten eines englischen Unters»
bovtes nach der Ostsee: 3. Hollands:  Ueberfliegen holländisch«
Gebiets: 4. der Schweiz:  ebenfalls durch Ücberfliegm
5. Griechenlands:  widerrcchttiche Benutzung griechischer Ir
sein als Flottenstützpunkte; 6. Chiles:  Angriff auf die „DrS
den" in chilenischen Gewässern.

Die „Papiersetzen" 8er sonstigen Verträge, die England uni
seine Verbündeten in Aegypten, Marokko, Persien usw. mit FW
getreten haben, — ganz abgesehen von den verschiedenen London:
und Pariser Seedeklarationen— würden einen ansehnlW
Papierkorb__bis zum Rande füllen. Für den alten Korsar:
gilt die „Heilighaltung internationaler Verträge" eben
soweit sie seinen wirklichen oder vermeintlichen Jnterssen dient.
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Ehrung der Przemysler Skabsossiziere.
Der Petersburger„Invalid" meldet: Der Generalissimus— ;.

fahl, außer dem Kommandantenvon Przemnsl auch den zum Ci» )Jpfcr ift, a
des Kommandanten gehörigen tapferen Offizieren der gefallen: der Familie
Festung die Degen zu belassen. — Der Korrespondent der Mai
länder„Sera" telegraphiert, daß der russische Generalissimus8«, ,
fehl gegeben habe zur besonderen ehrenvollen Behandlung der& M Duz a
satzurrg von Przemysl. Die Offiziere sollen nicht in die östlich: begleiten eru
Gouvernementsabgeschoben werden, sondern in Mittelrußland ein
geschlossen werden. Auch sollen ihnen bisher nicht gestattete 23«
günstigungcn in weitgehendem Maße bewilligt werden. „Se
schätzt die Verluste der Russen vor Przemysl einschließlich der er
Belagerung ans drei Armeekorps oder 120 000 Mann.

II BlMsikz 1i. MMg.
Hundert Jahre sind am 1. April verflossen, seit Bismarck, »

Baumeister und erste Kanzler des neuen Deutschen Reiches, i«
deutschen Volk geboren wurde. Mitten in das Toben des 2S*
krieges fällt Bismarcks 100. Geburtstag, aber gerade diese gr
Zeit ist so recht dazu angetan, den Tag feierlich und weihevoll, we»
auch nicht in rauschenden Festen, zu begehen. Denn die CinrichtrB
in der sich der nationale Gedanke, wie er sich in großartiger Ä«
lichkeit verkörpert in Otto von Bismarck, an, klarsten und gew°
tigsten osenbart, ist das deutsche Heer. Sein Kern, die preu&ijW
Armee, verdankt die Durchführung seiner Neugestaltung riÄ
Kaiser WilhelmI. und Rvon der überlegenen Einsicht, der unbeak
sumcn Energie des damaligen MinisterpräsidentenOtto von V
marck. Ohne diese Armeereform wären die Siege von 1864,
und 1870 wie auch die bisherigen großen Erfolge im gegenwärtig
Weltkriege nicht möglich gewesen. Bismarck war uns der ErO
aus den Ketten der Kleinstaaterei und Zerrissenheit, der Befrei!
ans der politischen Ohnmacht, der Einiger und Lenker der Deutschs
der den Traum der deutschen Jugend in ungeahnter Weise verwirk
lichte. Er war jener Mann der nationalen Sehnsucht, nach de»
der schwäbische Dichter Johann Georg Fischer schon im Jahre(p
verlangte, wenn er sang:

Tritt aus der Führer wildem Zanken
Kein so antiker ganzer Mann,
Der den unsterblichen Gedanken
Der deutschen Größe fassen kann?
Der ohne Ansehn und Erbarmen
Zu Haus uns treibt im Schlachtenschweiß
Und dann mit unbeugsamen Armen
Die deutsche Mark zu runden weiß! * m

Ja, unser Bismarck war der Mann, der mit klarein Blick den^
danken der deutschen Größe gefaßt und mit starkem Arm die de»B'
Mark gerundet hat. Er war der Recke von wahrhaft antiker GrE
„von dem die Truppen beim Beiwachtfcuer so oft gesprochen
ten . . . Als er dem Reichstage die KriegserklärungFrankê '
vorlas, da war allen zumute, als ob er zuerst den Ruf erhöbe:O
deutschland nach Frankreich hinein! und allen schien es, als ob*
roie ein Herold den deutschen Geschwadern in Feindesland vol̂ '
ritt , wie Heinrich von Treitschke einmal von ihm gesagt hat. H

So hat Bismarck nicht nur denr 19. Jahrhundert sein Gepe^
ausgedrückt, er steht auch wie eiu Markstein an der Schwelle
neuen Zeit. Denn das Deutsche Reich ist sein Werk. Ohne
ohne seine markige Kraft, ohne seine maßvolle Klugheit, ohne
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„ldene Rücksichtslosigkeit Hütten wir nimmermehr die Zeit so groß,
inunermehr Deutschland so einig gesehen. Seine Gegner und

^cinde, deren er nicht wenige hatte, haben ihm Ehrgeiz und Rück¬
sichtslosigkeit in der Verfolgung seiner Pläne vorgeworfen, und sie
I,aben ihm dabei bitteres Unrecht getan; denn immer hatte er nur
zas eine Ziel im Auge, sein Vaterland groß und stark zu machen,
Deutschlands Ehre und Ruhe zu mehren und zu befestigen. Daran
■t er gearbeitet sein Leben lang mit unermüdlicher Tatkraft, und
zieses große und unvergängliche Verdienst kann kein Neid, keine

oliljsche Gegnerschaft hinwegleugnen, das müssen alle Deutschen
anerkennen. „Allezeit treu bereit für des Reiches Herrlichkeit!"

war Bismarcks oberster Wahlspruch, von dem er sein langes
latenreiches Leben hindurch nie gelassen hat. Was er für sein deut-

Vaterland vollbracht, das hat die große Lehrmeisterinder
<ßjj[(er und Menschen, die Geschichte, mit ehernem Griffel in ihre
Annalen eingetragen, und schon bei seinen Lebzeiten hat sie ihm
j,ctt verdienten Lorbeerkranz gereicht. Unvergänglicheraber als
Me Ehrungen und aller Ruhm, unauslöschlicher ist im deutschen
»jolke die tiefe Herzensliebe zu seinem größten Sohne, und solange

ein Deutschland auf diesem Erdenrund gibt, wird diese Liebe
verschwinden; denn er war unser.

Alles dessen wollen wir heute wieder eingedenk sein und dabei
das heilige Gelöbnis erneuern, mit Herz und Hand, mit Gut und
Mt das gewaltige Vermächtnis, das.Bismarck uns hinterlassen
hat, zu hüten und zu beschützen auch gegen eine Welt von Feinden
und durchzuhalten in diesem uns aufgezwungenen Riesenkampfe,
bis auch der letzte Feind am Boden liegt.

Tager-Rundscha«.
München. Zur Bismarckfeier der Münchener Bürgerschaft

hat der Kaiser  folgende Antwort auf ein Huldigungstelegramm
gedrahtet: „Großes Hauptquartier. Ich habe mich über das freund¬
liche Gedenken der Münchener Bürgerschaft anläßlich der Feier
der hundertsten Wiederkehr des Geburtstages des großen Kanzlers
gefreut und danke herzlich für den Ausdruck des Vertrauens zu den
siegreichen deutschen Waffen'im Kampfe für die Ehre und Existenz

szielß des Vaterlandes. W i l he l m." — König Ludwig  antwortete
> im ii. a.: Uns alle bewegt in diesen Tagen der Erinnerung nur e i n

st Gedanke. Wir wollen das Erbe, das der große Staatsmann uns
M hinterlassen hat, treu bewahren. Wir wollen durchhalten bis zum
clchdßSiege, der der deutschen Nation auch für die Zukunft ihre Größe

und dauernden Frieden sichert."
Zusatzrenten für die Witwen und Waisen unserer Krieger.

Am 19 März hat der Reichstag einstimmig eine Entschließung an¬
genommen, noch in dieser, spätestens in der nächsten Tagung dem
Mchstag einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch den über die Be¬
stimmungen des Gesetzes vom 17. Mai 1907 hinaus den Witwen,
Wnisen und Aszendenten Zusatzrentengewährt werden, die nach
dem letzten Arbeitseinkommen des zur Fahne Eingezogenen und
infolge des Krieges Verstorbenen abgestuft werden, mit der Maß¬
gabe, daß diese unter Anrechnung der Renten des Gesetzes vom
17. Mai 1907 bis zu einer müßigen Höhe ansteigen, und daß unter
Berücksichtigung des Einkommens aus fundierten Ertragsquellen
das Gesamteinkommen der Familie zuzüglich der Arbeitsrente
5000 Mark nicht übersteigt. Der wirtschaftlichen Not derjenigen
Angehörigen des Mittelstandes, deren Ernährer als Angehöriger
der Unterklassen des .Heeres gefallen ist, wird dadurch wirksam ge¬
steuert werden, Nach überschläglicher Berechnung werden etwa
A Millionen Mark jährlich an Zusatzrenten an die Witwen und
Waisen unserer Krieger zur Zahlung gelangen; gewiß eine erheb¬
liche Summe, aber im ganzen deutschen Volk besteht die Ueber-
Mgung, daß es sich,um eine der dringendsten Ehrenpflichten
handelt.

Lei der Truppenvereidigung in Stuttgart hielt der König von
Württemberg eine Ansprache, in der es nach der „Vosfischen Zei-

3 tf Jung" u . a . hieß : Ich weiß , daß es für viele von euch ein schweres
St«GOpfer ist, aus euern Berufen herausgerissen zu werden, weg von

der Familie und allem persönlich Lieben und Teuern. Aber ich
'wifs, daß jeder Deutsche den letzten Blutstropfen einfetzen wird,
zum Schutz unseres angegriffenen Vaterlandes. Ich weiß, daß ich
mich Mz auf euch verlassen kann. Meine besten, innigsten Wünsche
begleiten euch.
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Freiherr von der Golh in Berlin.
Merlin.  Der „Berliner Lokalanzeigcr"meldet: Feldmarschakk

Freiherr von der Goltz ist gestern abend in Berlin eingetroffen
und wird heute vormittag seine Reise ins Große Hauptquartier fort->°hen.

Dringend nötiger Heeresbedarf.
. . WBa. B e r l i n, 30. März. Im Interesse der Landsvertei-
uigung muß jeder Rückgang in der Fertigung der Heeresbedürf-
mije, insbesondereder Munition, vermieden werden. Hierzu ist
erforderlich, daß auch die in der Heimat arbeitenden Männer hin¬
ist ihren im Felde stehenden Brüdern an Opferfreudigkeit nicht zu-
*uckstehen, sondern sich bereit finden, während der bevorstehenden
veiertage den dringend nötigen Heeresbedarf zu fertigen. Daher
werden die deutschen Arbeiter dem Wunsche der Heeresverwaltung,
, le Arbeit während der bevorstehendenFeiertage sowohl in den
lautlichen Betrieben als auch in den mit Heereslieferungen betrau-
n Privatfabriken nur am ersten Osterfeiertag ruhen zu lassen,

0°rn entsprechen.

Die Beteiligung an der zweiten Kriegsanleihe
anl a. Berlin,  30 . März. Auch an der zweiten Kriegs-
^ Me haben sich alle Schichten der Bevölkerung, reich und arm,
jjd'chwäßig beteiligt. Rach dem nunmehr bei der Reichsbank vor-
w . uden Endergebnis gruppieren sich die Zeichnungennach der
tv,. , ®*e folgt (die eingeklammcrtenZiffern sind das Ergebnis
^ ersten Kriegsanleihe):
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Gebrich.
Rassmische Nachrichten.
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„ - . . O" » „Großherzogin von Hessen"
ns gestern abend wieder 80 Verwundete, zu deren Besör-

—. . . die Freiwillige Sanitütskolonnevom
wieder einen sehr großen Fuhrpark ausgeboten hatte.

6 Droschken, 2 Krankenwagen, 4 andere Geführte und1 Auto waren
am Bahnhof West aufgesahren, um mit möglichster Schnelligkeit
die armen Leute wieder in ein Bett zu bringen. Diesmal waren
es Verwundete aller Art, Schwer-, Leichtverwundete und auch
Kränke, die hier ihrer Genesung entgegengehen sollen. Der Zug
kam aus St. Quentin und hatte in Eltville schon eine Anzahl seiner
Insassen abgegeben. — Run ein Wort an die Schuljugend, die
immer die Verwundeten am Bahnhof begrüßt: Muß solch ein
armer Mensch, deni ein Bein von oben bis unten geschient ist, oder
der den Kops bis auf geringe Stellen verbunden hat, auf einer
Tragbchre befördert werden, dann ehrt den Schmerz und verhaltet
Euch fein stille. Eure gute Absicht in Ehren, aber da ist jubelnde
Begrüßung nicht am Platze. So sorglich die Mannschaften der
Kolonne auch mit den Verwundeten umgehen mögen und so vor¬
sichtig sie auf die Wagen gebettet werden, ganz ohne Schmerz geht
der Transport doch nicht vor sich und da wird Jubel zur Quol. Wenn
es sich jedoch um Leichtverwundete handelt, die sitzend auf den
Rollwagen befördert werden, dann schreit und winkt ihnen zu nach
Herzenslust. Den Wackeren wird eine freudige Begrüßung
mchltun.

wc. Für das Haus Rheinstraße 20 war die Konzession zum
Betriebe einer Kaffeewirtschaft mit Ausschank alkoholfreier Ge¬
tränke nachgesucht, aber verweigert worden. Der Kreisausschutz
verwarf die dagegen eingelegte Klage, ebenso jetzt auch der Be¬
zirksausschuß, weil die Räume polizeilichen Anforderungen nicht
entsprechen.

WB (Amtlich.) Vom 29. März ab wird der P ri o a t - P a -
ket - und Frachtverkehk  auch mit den im Osten befind¬
lichen Truppen— mit Ausnahme der in Galizien und in den Kar¬
pathen verwendeten— nach Maßgabe der seit 22. Februar gülti¬
gen Vorschriften zugelassen. Hierbei ist Voraussetzung, daß wegen
der schwierigen Be'sörderungsoerhältnisse auf den in Frage kom¬
menden Eisenbahnen nur unbedingt notwendige Gegenstände zum
Versand gelangen und daß jedes Uebermaß vermieden wird.
Andernfalls müßte diese Vergünstigung zur Verhütung von
Stockungen, die beim Weihnachtsoerkehr lebhaft beklagt wurden,
wieder aufgehoben werden. Die Mitteilung des Zeitpunktes, zu
dem die Annahme von Paketen usw. auch für die Truppen in
Galizien und den Karpathen zulässig ist, erfolgt später. Pakete,
die schon jetzt zur Aufgabe dorthin gelangen, müssen in Ermange¬
lung einer'Beförderungsmöglichkeit den Absendern zurückgesandt
werden. Zur Vermeidung unnötiger Kosten wird dringend emp¬
fohlen, etwaige Zweifel hinsichtlich Paket- usw. Sendungen an
Heeresangehörige bei den Militär-Paketdepots zur Sprache zu
bringen. Die für solche Anfragen bei den Postanstalten vorrätigen
grünen Karten werden kostenlos besördert.

MB. (Nichtamtlich.) Das General-Kommando des 18. Armee¬
korps gibt bekannt: Gefangenenbriefe:  Das Publikum
wird wiederholt darauf hingewiesen, daß nach Vorschrift der aus¬
ländischen Verwaltungen von Gefangenenlagern dort nur Briefe
zugelafsen werden, die nicht länger als zwei Seiten zu 16 Zeilen
und deutlich in lateinischer Schrift geschrieben sind. Bemerkungen
über militärische und politische Angelegenheitensind zu vermeiden.

Wiesbaden. Der deutsche Kongreß für innere Medizin, der
alljährlich im Frühling hier im Kurhaus stattsindet, fallt in diesem
Jahre aus.

wc. Der 6 Jahre alte Erich Veit, Gneiscnaustrahe, dessen Bett
während der Abwesenheit seiner Mutter und Geschwister in Brand
geriet, ist an den dabei erlittenen schweren Brandwunden gestern
im Krankenhaus gestorben. — Ein schwerer Junge, der hier Und
auch an anderen Plätzen unter Beilegung verschiedener Namen
Schwindeleien und Betrügereien verübt hat, siel in die Hände un¬
serer Kriminalpolizei, in dem Augenblick, als er sich zum Bahnhof
begeben wollte.

wc. Der 68jährige frühere Stationsvorsteher Dienst, der vor¬
gestern eine Kellertreppe hinuntergestürzt und sich dabei eine Ge¬
hirnerschütterung zugezogcn hatte, ist gestorben. — Der Konrad
Sokoll, der in der Uniform der 80er, geschmückt mit dem Bande
des Eisernen Kreuzes, Schwindeleienverübt hatte und sestgenom-
men worden war, hat sich im Mainzer Arresthause erhängt.

Wiesbaden. Generalmajoro. Franfecky, der Garnisonälteste
von Wiesbaden, erläßt folgende Bekanntmachung: Ich warne
hiermit jeden, den hier zu Arbeitszwecken herangezogenen Kriegs¬
gefangenen irgend welche Gaben zuzustecken oder als Zuschauer
bei den Arbeiten sich auszustellen. Gegen Zuwiderhandlungen
wird unnachsichtlich eingeschritten.

ko. Der Friseurgehilfe Jakob Schr. aus Hochheima. M. wurde
wegen Unterschlagung von 169.18 Mark, die er als Kassierer des
Friseurvereins Wiesbaden aus Vereinsgeldern sich aneignete und
für weitere 52 Mark zu vier Wochen Gefängnis und fünf Tagen
Gefängnis verurteilt. — Bei dem Kaufmann Kohn hier war feit
Anfang 1914 die kaum 14 Jahre alte MagdaleneS . aus Biebrich
als Laufmädchen angestellt. In dieser Zeit hat sie cs verstanden
— angeblich unter dem Einfluß und Druck der Mutter — ein
kleines Warenlager sich anzuergnen. Besondere Vorlied zeigte sie
für seidene Waren. Die gestohlenen Sachen hatten einen Wert
von über 423 Mark. Abnehmer der Waren waren Mutter und
Schwester, die teils die Sachen selbst trugen und teils an Kohn
wieder zurück kamen. Wegen Hehlerei verurteilte das Schöffen¬
gericht die Mutter zu sechs Wochen, die Schwester zu zwei Tagen
und die Magdalene wegen Diebstahls zu zwei Wochen Gefängnis.

Eltville. Das Ersatz-Bataillon Landwehr-Jnfanterie-Regl-
ment Nr. 81, das seit Oktober hier und in der Umgegend gelegen
hatte, wird nunmehr infolge Verfügung des Generalkommandos
endgültig am 11. April er. den Rheingau verlassen, um in Hanau
und Umgebung Quartier zu nehmen.

Schrvanheima, 7(1 Die Gemeindekörperschaftenbeschlossen,
ihren Gemeindebeamten im kommenden Rechnungsjahr 20 Proz.
des Diensteinkommensin Abzug zu bringen. Ob der Beschluß zur
Durchführung gelangt, erscheint fraglich, da ihm jede gesetzliche
Handhabe fehlt.

Braubach. Für eine Filmgesellschaft sollte auf der Marks¬
burg eine Aufnahme gemacht werden, die für einen Beteiligten,
den 23jährigen August Werner, einen bösen Ausgang nahm. Die
für die Aufnahme bestimmten jungen Leute waren mit dem Auf¬
zug der Zugbrücke beschäftigt, als sich plötzlich Gestein loslöste und
dem Genannten den Kopf zerschmetterte, sodaß er sofort tot war.

Frankfurt. Die Stadtverwaltung ehrt jeden Frankfurter, der
sich das Eiserne Kreuz erwirbt, mit der Uebersendung eines Lie¬
besgabenpaketes. Beigefügt wird ein poetischer Gruß, vom Ober¬
bürgermeister unterschrieben. Mehr als 700 Pakete wurden bisher
versandt.

— Bös heremgesallen ist ein allzu neugieriger Rasierer in
Nierstcin. Der Berfchönerungsrat ging seinem Gewerbe nach, als
er vor der hiesigen Malzfabrik nnt größter Neugierde stehen blieb,
um den dortigen Saug-Transformaior recht genau in Augenschein
zu nehmen. Dabei kam er dem Sauger zu nahe, so daß dieser das
Handtäschchen des,Rasierers mit Messern, Scheren und sonstigem
Inhalt mit großer Wucht an sich riß und in das Maschinengetriebe
entführte. Dort richteten die scharfen Messer recht erhebliche Be¬
schädigungen an. Der Barbier wollte noch Entschädigungsansprüche
für seine zermalmten Werkzeuge erheben, mutz es sich jetzt aber
gefallen lassen, daß er noch Schadenersatz für die beschädigten Ma¬
schinen leisten muh.

allerlei aus der Umgegend»
Biniuj. Todessprung.  Der 17jährige Zwangszögling

Adolf Hamm aus Wiesbaden sollte von einem Transporteur zurück
in die Zwangsanstalt, aus der er geflüchtet war, gebracht werden.
Auf der Eiseitbahnfahrt zwischen Kastel und der Blockstation trat
Hamm in den Abort ein, von dort aus sprang er zum Fenster
hinaus. In diesem Augenblick kam von der entgegengesetzten Seite
ein Zug und überfuhr den Flüchtling. Der Schwerverletztewurde
von der Sanitätswache ins städtische Krankenhaus gebracht, woselbst
er gestern nachmittag verstarb.

— Tödlicher Unfall.  Der 70jährige Viehtreiber Justus
Schleifer aus .Hechtsheim trieb eine Kuh. Das Tier wurde auf
der Augustusftraße scheu, sprang um den Treiber herum, wobei
sich der Strick um ihn wickelte und der Mann zu Boden stürzte.

, Dabei trat die Kuh auf dem Gefallenen herum und verletzte ihn
' schwer. Der Verunglückte wurde von der Sanitätswache ins

Krankenhaus gebracht, woselbst er gestern an den erhaltenen Ver^
letzungen verstarb. - ,

— Mainz-Blombach. Eine gute Salaternte  steht in
diesem Jahre in sicherer Aussicht. Die hiesigen Salatselder, die,mit
Millionen von Frühsalatpflanzenbestellt sind, haben ganz vorzüg¬
lich überwintert, sodaß nahezu mit einer Volicrnte zu rechnen ist.
Die Pflanzen sind freilich gegen frühere Jahre in der Entwicklung
noch zurück, so daß wohl auch mit einer etwas spateren„Ernte zu
rechnen ist. Die Obstbüume sind ebenfalls noch stark zurück. Ver¬
einzelt fürchtet man Schaden am Frühobst wie an Pfirsichen Utid
Aprikosen infolge des empfindlichen Kälterückfalls, der leicht schäd¬
liche Saftstockungen zur Folge hat. Die Bestellung der Früchge-
müsefelder nimmt hier einen geregelten Fortgang. So sind die
Früherbsen bereits zum großen Teil gelegt. Gegenwärtig arbeiten
die Landwirte eifrig an den Spargelfeldern, die in wenigen
Wochen ihre ersten Erzeugnisse liefern werden.

Vermischter.
Gill die von der Militärbehörde scstgesetzle Polizeistunde auch

für geschlossene Gesellschasken? Es war bisher zweifelhaft, ob die
während des Kriegszustandes von der örtlichen Militärbehörde fest¬
gesetzte Pelizeistunde für Gastwirtschaftenauch von sogenannten
geschlossenen Gesellschaften emzuhalten ist. Zu dieser Frage hat
das Reichsgericht jetzt Stellung genommen und ausgesprochen, daß
geschlossene Gesellschaften an sich nicht unter die, Polizeistunde
fallen, daß zwar das Gegenteil von der Militärbehörde kraft der
ihr durch die Verhängung des Belagerungszustandes oder des
Kriegszustandesübertragenen Gewalt verfügt werden kann, daß
das dann aber in ihrer Anordnung hinreichend klar zum Ausdruck
kommen muß. Setzt die Militärbehörde nur ganz allgemein eine
bestimmte Polizeistunde fest, ohne in der Verfügung über ge¬
schlossene Gesellschaften etwas zu sagen, so brauchen sich hiernach
die letzteren nicht nach der Polizeistunde zu richten. Es fragt, stch
aber, ob im einzelnen Falle eine geschlossene Gesellschaft vorliegt.
Das bloße Zusammenbleiben einzelner Gäste in einer öffentliche»
Gastwirtschaft über die Polizeistunde hinaus, nachdem beim Ein¬
tritt dieser der Wirt die Tür verschlossen hat, ist nicht, als eine ge¬
schlossene Gesellschaft anzusehen.

Dortmund. Der 15 Jahre alte Kausmannslehrling Heinrich
von der Becke aus Hamm sandte an eine Anzahl Einwohner
Depeschen und Briefe mit der Aufforderung, sich an einem bestimm¬
ten Tage beim Bezirkskommando zu stellen. Da die Aufforderungen
mit „Bezirkskommando Soest" unterzeichnet waren, setzten die
Empfänger in die Richtigkeit keinen Zweifel, erhielten auch unter
Vorzeigung der Benachrichtigungen Freifahrt nach Soest, wo sie
dann beim Vezirkskommondo erfuhren, daß sie nicht gerufen seien.
Der Täter wurde alsbald ernnttelt und zu einer Geldstrafe ver¬
urteilt. Die Anklage hatte ans öffentliche Urkundenfälschung ge¬
lautet.

Berlin. Der neueste Berliner Schlager beginnt mit den
Worten:

„Der Soldate, der Soidote
Ist der schönste Mann im ganzen Staate!

Es ist nicht nur ein Zugeständnis für die Kriegszeit, sondern es ent¬
spricht das dem innersten Empsindcn des derüschen Bolkes. —
Schmähpostkarte >1 sieht man überhaupt nicht. Was ausgc-
stellt wird, sind harmlose Witze. Gleich zu Beginn des Krieges
erschien eine Verordnung, daß es der Würde des deutschen Volkes
widerspräche, mit Verunglimpfungenzu arbeiten. Danach hat man
sich gehalten. Aber mancher gute Witz ist in Zeitschristen und aus
Postkarten zu lesen. So fragt zum Beispiel ein Junge seinboi selo-
marschmäßig ausgerüsteten Vater: „Vater, warum Haft hu kenn
ungewichste Stiefel an?" Llntwort: „Die Wichse, die brauchen wir
jetzt für die Franzosen und für die Engländer."

In den Schaufenstern der Juweliere und ln Zeitungen werden
jetzt Armbänder Angeboten, die „aus Führungsringen feindlicher
Geschosse yergestellt Fnd". Wenn auch die Rührigkeit und Erfin¬
dungsgabe unserer Industrie anerkannt werden muß, so ist die
Idee doch sehr geschmack-, sogar taktlos. Man bedenke, Teile feind¬
licher Geschosse, an denen nicht selten deutsches Blut hastet, werden
von deutschen Frauen als Schmuck getragen. Es wird wohl nicht
lange dauern, dann werden feindliche Dumdumgeschosse zu einem
Schmuckstück ersten Ranges erhoben!

Deutsche Soldaten mit blauen Pluderhosen. Dr. Ludwig Gang¬
hofer schreibt in einem seiner Berichte an das „Hamb. Fremden¬
blatt": Wir halten bei hellgewordenem Morgen im Schutz eines
hohen Bahndammes, über den unter etwas lückenhaftem Geknatter
die Hochgänger der feindlichen Stellung pfeifend herüberftiegeu.
Ich sehe zur Ablösung einen Zug von den Unfern ausmarschierxn,
die mich fragen machen: „Sind denn das Franzosen?" Sie tragen
weite blaue Pluderhosen, die bis unter die Arme herausreichen.
Sehr komisch sieht das aus und ist doch eine ungemein praktische
Sache. Das sino Ueberhosen aus blaugefärbtem Zwilch, wie die
Maurer sie bei der Arbeit zu tragen pflegen. So behütet man jetzt
unsere feldgrauen Uniformen gegen die Lehmbekleckerung in den
Schützengräben. Das ist eine Ersparnis an Üuartierarbeit und eine
Mehrung der nötigen Ruhe in den Ablösungszeiten: j.etzt brauchen
die Soldaten nicht immer an ihren Uniformen zu bürsten und zu
rippeln, die aelbgewordenen Blauhosen werden jede Woche einmal
gewachsen. Wie gut nian auch geschult und vorbereitet war, lnr
Krieg lernt man noch immer was Nützliches hinzu.

Bismarck öberakl in deutsche« Herzen!
Bismarcktürme und -Warten krönen machtvoll deutsche Berge

und Höhen; Bismarckdenkmäler aus Erz und Stein stehen voll
Wucht in deutschen Städten; Bismarckbilder voll Reckenkraft blicken
von den Wänden unserer Häuser. Bismarck überall im Land und
in der Welt, wo Deutsche wohnen! Doch das bleibt das Höchste--̂ -
Bismarck überall in deutschen Herzen!

Seinen Namen ruft das Volk, das in Eisen steht und streitet
für seine Erde und seine Freiheit. Warum Bismarck überall? :

Weil dieses Volk in ihm sich selber sieht als in seiner lebendig
gewordenen menschlich höchsten Kraft. Bismarck! Das ist, als
schritte der Mut in eiserner Wucht, als sänge die Treue ihr sieg¬
haftes „Deutschland über alles" den Feinden flammend entgegen,
als dröhnten Faustschlag oder Pallaschhieb und das eherne Wort:
„Wir Deutschen fürchten Gott, aber sonst nichts in der Welt!"

Bismarck! Aus dem Namen strömt Germansnkrast, die aus¬
hält bis zum Letzten, die glüht und wacht und stirbt für Kaiser
und Reich, und leuchtet Gottvertrauen, das wunderbar stark bleibt
durch Not und Wunden bis zum Tod. In dem Namen klingt wie
brausendes Glockenläuten die deutsche Einheit!

Darum Bismarck überall!
Jetzt im völkerzermatmenden Krieg und dann, dann im neuen

Deutschland und die Welt segnenden Frieden! —
Mitten im blutigen, opfervollen Ringen feiern wir unfern

Bismarcktag. Könnte er an Tiefe und Weihe und spendender
Kraft so herrlich sein, wenn Frieden wäre?

Nun sind alle Worte, die wir zu des Großen Gedächtnis
reden, Erlebnis und neue, geheiligte Glut. Nun wissen wir, was
es heißt: Bismarcks Erben fein! Wir stehen um sein Werk als
ein schirmender Wall mit blitzenden Schwertern und furchtlosen
Seelen.

Dieser Bismarcktag ist ein Gottesgeschenk, köstlich in aller Noi.
Mil weihevollen Herzen und erhobenen Stirnen laßt es uns hin-
nehmen, begeisterten Dantes und heiliger Gelübde voll! Im Na¬
men „Bismarck" reichen wir einander die Hände, schauen gen Him¬
mel und schwören, würdige Erben zu sein und des eisernen Kanz¬
lers Werk in die Höhe nstd Breite zu bauen, jeder bis zum letzten
Hauche.

Bismarck unsere Parole!
Vorwärts, durchhalten und nick)t verzage», kämpfen, siegen!

Eisern die Faust, hell den Geist, groß die Seele! -

Buntes Allerlei.
Köln. v. Othegraven, der oieljährige Präsident des Kölner

Münnergesangvereins, ist im Alter von 87 Jahren gestorben. Ky
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krat nn April 1914 wegen seines hohen Alters von seinein Amte
zurück . Beim Kaiserpreissingen in Frankfurt trug er zweimal für
seinen Verein die goldene Kaiserkette.

Fulda. Unter den aus französischer Kriegsgefangenschaftent¬
lassenen 217 schwcrverwundetcn kriegsuntauglichen Deutschen be¬
findet sich auch der Hauptmann v. Uslar -Gleichen , der infolge ei¬
nes Kopfschusses gänzlich ' erblindet ist. Er wohnt jetzt hier bei sei-

Rittergutsbesitzer . Er bezeichnet das seitherigenem Vater , einem
Gerücht , ihm wären auf " dem Schlachtfelde "in hilfloser Lage die
Augen ausgestochen worden , als Erfindung.

In den Tiefofen des Walzwerks gesprungen ist der Oberinge¬
nieur Schmidt in Rosenberg . Infolge der Hitze von 1000 Grad
verbrannte der Körper vollständig . Schmidt war seit Wochen
nervös sehr stark überreizt und klagte über finanzielle Verluste.
Er dürfte die Tat in völliger geistiger Umnachtung begangen
haben.

Sk. Gallen. Bei einem Brande infolge Umwerfens einer Pe¬
troleumlampe ist ein Mann vollständig verbrannt , ein anderer er¬
stickt. Ein zum Fenster hinausgeworfenes Kind wurde unverletzt
aufgefongen . Fünf Personen wurden über Leitern gerettet.

In Ferrare (Italien) verursachten laut „Berliner Lokalanz."
am 29. März die Arbeitslosen einen Auflauf und erzwangen die
Schließung der Läden und Geschäfte . Carabinieri stellte die Ord¬
nung wieder her . Es sei dann der Generalstreik erklärt worden.

Darmstadl. Nach seiner Verurteilung zu 2J4 Jahren Gefäng¬
nis wegen einer Reihe schwerer Diebstähle sollte der 18jährige
Schreiner Riedel nach dem Gefangenentransportwagen gebracht
werden . Es gelang ihm dabei zu entspringen.

Marburga. d. L. Auf dem Bahnhof Sterzhausen wurde der
Währige Weichensteller Albert Sauer aus Marburg totgefahren.

Breslau. Zum meteorologischen Beobachter auf der Zug¬
spitze wurde der Oberlehrer Zierl vom Striegauer Lyzeum be-
nustn.

Innsbruck. Der Wiener Nachtschnellzug ist Sonntag nacht auf
der Fahrt nach Innsbruck bei Admont entgleist . Die Maschine und
der Tender stürzten über die Böschung . Der Lokomotivführer und
der Heizer wurden getötet . Die Passagiere haben keinen ernstlichen
Schaden genommen . _

Mueltr Bscbricdtr«.
»OCkbtrtDfell

^ ' Zusammenstoß englischer Kriegsschiffe.
WB na. London , 31. März. Die am 29. März in Chalam

abgehaltene Totenschau hat ergeben, daß ein Torpedobookszcr-
störer am 24. Mörz den kleinen Kreuzer „llndaunted " rammte . Der
Bug des Zerstörers drang tief in den Kreuzer ein und tötete!
2 Manu der Besatzung. Die Ursache des Zusammenstoßes war
Tlebel

Englisches Schiff gestrandet.
WB na . London,  31 . März . Reuter 's Bureau meldet aus

Madrid vom 29. ds .: Der englische Dampfer „Trostburg ", der bei
Kap Spartet strandete , befindet sich in gefährlicher Lage . Die zu
Hilfe geeilten Schiffe mußten wegen Sturmes nach Gibraltar zu¬
rückkehren . Einige Mann der Besatzung befinden sich noch an
Bord.

Zusammenstoß in der Mississippi-Mündung.
WB na . London,  31 . März . Ein Lloyd -Telegramm mel¬

det aus New -Orleans : Der amerikanische Dampfer „Heredia " stieß
im Nebel mit dem englischen Dampfer „Parisian " zusammen.
„Parisian " strandete in der Mississippi -Mündung . Beide sind
schwer beschädigt . „Heredia " brachte noch den Küstendampfer
„Theodore Weems " zum Sinken.

Berlin.  Nach einem Konstantinopeler Telegramm der
„Kölnischen Zeitung " erweist sich die englisch-französischen Nach¬
richten von Ansammlungen von starken Landungstruppen auf den

?riechifchen Inseln als Bluff. Durch Flieger ist zweifelsfrei festgc-ellt worden , daß sich keine Landungstruppen auf den Inseln nahe
der Dardanellen befinden.

Berlin.  In Tschanck Kale wurde die Meldung der „Times"
wonach bei der Beschießung der Dardanellenforts am 23. März
ein türkisches Fort zum Schweigen gebracht worden wäre , wie
die „Dossische Zeitung " berichtet , mit begreiflichem Erstaunen zur
Kenntnis genommen . Diese Beschießung habe nie stattgefunden.
Sie sei glatt erfunden , um die Welt über die schweren Verluste vom
18 , März hinwegzutäuschen.

Berlin.  In der Nacht auf den 29. März drangen , einem
Drahtbericht der „Vostischen Zeitung " zufolge , drei Panzerschiffe
und vier Torpedobootszerstörer in die Dardanellen ein und be¬
schossen aus großer Entfernung das Fort von Kilid Vahr . Am 29.
März früh erschienen , wie es weiter heißt , vier französische Flor-
teneinheiten im Golf von Saros und beschossen die türkischen Be¬
festigungen . Unterdessen drangen englische Panzerschiffe neuer¬
dings in die Dardanellen ein und bombardierten die Forts von
Dardanos , welche das Feuer erwiderten . Von Mittags bis gegen
4 Uhr war eine Gefechtspause . Dann feuerten die Schiffe gegen
Kritia an der europäischen Küste , während die „Queen Elisabeth"
ein indirektes Feuer vom Golf von Saros her unterhielt . Während
des Nachmittags flog ein türkischer Flieger über Gallipoli und
Tenedos und kehrte unbeschädigt zurück. Die türkischen Landstreit¬
kräfte bereiten sich eifrig auf einen Widerstand im Falle einer Trup¬
penlandung vor . Da sie mit schwerer Artillerie versehen seien,
werde man mit einem heftigen Seekrieg rechnen müssen.

ver Miitwoch -Tagetbericht.
W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 31. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich von Ponta -Mousson griffen die Fran¬

zosen bei und östlich Regnieville, sowie im Priester¬
walde an, wurden aber unter 'schweren Verlusten
zurückgeschlagen. Nur an einer Stelle westlich des
Priesterwaldes wird noch gekämpft.

Feindliche Flieger bewarfen gestern die belgischen
Orte Brügge , Ghistelles und Lourtrai mit Bomben,
ohne militärischen Schaden anzurichten. In Lourtrai
wurde durch eine Bombe in der Nähe des Lazaretts
ein Belgier getötet, einer verletzt.

* Oestlicher Kriegsschauplatz.
Das russische Grenzgebiet nördlich der Memel ist

gesäubert. Der bei Tauroggen geschlagene Feind ist
in Richtung Skawdwilie zurückgegangen.

Die in den letzten Tagen nördlich des Augustower
Waldes erneut gegen unsere Stellungen vorgegangenen
russischen Kräfte sind nach unserem kurzen Vorstoß

wieder in das Vald - und Seengelände bei Sejny
zurückgeworfen worden.

Die Zahl der russischen Gefangenen aus diesen
Kämpfen bei Lrasnapol und nordöstlich ist um 550
gestiegen.

Bei Klinski an der Szkwa wurden weitere 220
Russen gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.

Leitung : Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen
Teil Fritz Glauber , für den Reklame - und Anzeigenteil , sowie für

bot, Äru <f und Verlaa Willi , täokaviel . in AiebriA»
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Ideal Zahnbrücke
(Zilmersatz eb. (SasmeiapSsne)

D.R.Patent

«
Goldene Medaille D. R. Patent Nr . 261107. Nr . 261107

Paul Relim , Zahnpraxis, Wiesbaden.
Friedrichstrasse 50 I. — Telefon 3118.

Zahnziehen , Nervtöten , Plombieren , Zahnregulieruniga*
Kiinstl . Zahnersatz eto.

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.
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Schnellste Anfertigung grosser Auflagen
von Katalogen, Festbüchern , Prospekten
etc etc., sowie sämtlicher Drucksachen in
einfacher wie künstlerischer Ausführung.
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Bein 1
Wiesbadener Privat-
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Kaufm . Fachschule.
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nahe der Ringkirche.

ü■

1
Telefon 223.

Mod. Handels-, Schreib-u.
Sprachlehranstalt v. best.
Ruf mit vorzüglich prak¬
tisch erfahr. Lehrkräften.

Beginn neuer Haupt-
Kurse ssiä Eiszelkssrse
für Damen und Herren
(getr. Unterrichtsräume)

vom I . April an
Einfache, dopp., iial . und!
amerik. Buotuührung mitjMonats- und Jahresbilan¬
zen, Gewinn-und Verlust-1
Rechnungen — Bücher¬
abschlüsse, Wechsellehre,!
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und Giroverkehr, hürger - jli he=, gewerbliches und!
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Korrespondenz.
Französisch, EnglischI
allgemeine Handelslehre, |

Ve-mögensverwaltung.
Schönschreiben.

Kopfschrift. Rundschrift. I
Die Unterweisung erfolgt jin allen Fächern, dem!
Können jedes Einzelnen
angemessen, mit sicherem|
Erfolg nach 38jähr. prak¬

tischer Erfahrung.
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Ausstellungv.Zeugnissenjund Empfehlung.
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kaufm. Sachverstand u
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Gerichten des Kgl. Ober-
Lat)dgeriehtti-Bezirks.

Clara Beio,
Diplom-Handelslehrerin,

Fnh. : des Kaufm. Diplom-
Zeugnisses. (Iba|

IMfßflS
an Private.
Katalog frei.

Holzrahmenmatr.. Kinderbett
Eisenmöbelfabrik Suhl i. Thür.

48 Jahre alt , verheiratet,
erwachiene Töchter , eriabte^
allen Fächern der Gärt
sucht dauernde Stellung

Avgrb unter 5 » ft i
Ge chäüsstells ds . Bl.
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(Turdmcu.

Wege
mer des .
lag, den8

Ar. 213.
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▼erlesbteia zartes reifes Gesicht, rosiges, jugendfrischea Auosehca
. . - AUe«euad ela blendend schöner Teint. dies erzeugt die echte

Steckenpferd-Seife
(die beste Lilienmilchseifc ), von Bergmann & Co., Radebevb
& Stück 50 Pfji. Ferner macht der Cream „Dp- dz *' (LüieTimiicii-
Creaiu) rote und spröde Haut weiß und Munzuelweich. Tube 50 ?ig.
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